
Onkologische Patienten sind o�en für  
alternative Therapien

Patienten mit malignen Erkrankungen wenden nicht nur häu�g alternative 
Heilmethoden an, sondern machen dies überwiegend auch ohne Wissen ih-
res Onkologen. Das zeigt eine Untersuchung an der Uni Regensburg.

K rebskranke setzen o�enbar beson-
ders o� auf eine unterstützende Be-

handlung mit Verfahren der komple-
mentären und alternativen Medizin 
(Complementary and Alternative Medi-
cine, CAM). In der Literatur werden Ra-
ten zwischen 30 und über 70% genannt. 
Die Schwankungsbreite kommt unter 
anderem dadurch zustande, dass die zu-
grunde gelegte De�nition der CAM 
ebenfalls stark variiert, teilweise werden 
Psychotherapie, Massage oder spirituel-
le Praktiken darunter subsummiert. Für 
den Onkologen relevanter sind jedoch 
CAM-�erapien, die potenziell die Me-
tabolisierung von krebsspezi�schen 
�erapien beein�ussen. Ärzte der Uni-
versitätsklinik Regensburg haben daher 
diese engere CAM-De�nition für eine 
eigene Erhebung genutzt.

Das Team um Marina Hierl und Jo-
chen P�rstinger hat sechs Monate lang 
allen Patienten der Ambulanz für Hä-
matologie/Onkologie einen Fragebogen 
zur CAM ausgehändigt. Von 1672 ver-
teilten Fragebogen wurden 904 vollstän-
dig ausgefüllt zurückgegeben. 14% der 
Patienten litten an Gerinnungsstörun-
gen, 17% hatten solide Tumoren und 
68% – zumeist maligne – hämatologi-
sche Erkrankungen. 30% der Patienten 
gaben an, CAM anzuwenden. Unter den 
835 genannten CAM-�erapien waren 
Vitamine und Spurenelemente führend 
(53%). Auf den Plätzen zwei und drei 
folgten Phytotherapeutika (26%, z.B. 
Ingwer, Echinacea, Baldrian, medizini-
sche Tees) und homöopathische Mittel 
(6%). Jeweils mehr als zehn Meldungen 
ent�elen auf Enzymzubereitungen, Mis-
tel-, Eigenblut- und Sauersto¦herapie 
sowie Krebsdiäten.

Der Anteil der CAM-Anwender war 
bei den Frauen mit 37% deutlich höher 
als bei den Männern (24%). Die am häu-
�gsten mit der CAM verknüp�e Erwar-
tung war bei zwei Drittel der Nutzer, 

„sich etwas Gutes zu tun“. Etwa ein Vier-

tel erho¦e sich eine bessere Verträglich-
keit der Chemotherapie. Ebenfalls ein 
Viertel ging davon aus, dass die CAM 
keinen direkten Ein�uss auf die maligne 
Erkrankung habe.

CAM meist nicht dokumentiert
29% bzw. 14% der Anwender gaben an, 
die CAM von einem Arzt bzw. von ei-
nem Heilpraktiker bekommen zu haben. 
Als Informationsquellen nannten sie vor 
allem Freunde und Verwandte (24%) so-
wie Ärzte (23%), aber auch Druckmedi-
en (18%), Heilpraktiker(16%) und – 
überraschend selten – das Internet (8%).

Die Mehrheit aller Patienten (92%) 
und der CAM-Nutzer (62%) stimmte zu, 
dass „ihr Onkologe von den zusätzlichen 
�erapien wissen dürfe“. In den Patien-
tenakten fand sich aber nur bei 41% der 
Patienten, die zum Zeitpunkt der Befra-
gung CAM verwendeten, ein entspre-
chender Vermerk. Nur 9% der Akten 
enthielten diesbezügliche Angaben vom 
verordnenden Arzt.

Die im Vergleich mit anderen publi-
zierten Zahlen eher niedrige CAM-Nut-
zer-Rate von 30% erklären die Studien-
autoren mit ihrer restriktiven De�nition 
der CAM und der fehlenden Anonymi-
sierung der Befragung. Immerhin hät-
ten aber 25% der antwortenden Patien-
ten eine CAM gleichzeitig mit einer spe-
zi�schen hämatologischen oder onkolo-
gischen �erapie erhalten. „Eine 
systematische Kommunikation ist daher 
essenziell, um mögliche Medikamenten-
interaktionen zu vermeiden.“ Entspre-
chende Informationen müssten sowohl 
vom Onkologen routinemäßig erfragt 
als auch vom Verordner aktiv mitgeteilt 
werden, fordern die Regensburger Ärzte. 
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Neue Impfempfehlungen der STIKOr

Die Ständige Impfkommission am Ro-
bert Koch-Institut hat ihre neuen Impf-
empfehlungen verö�entlicht. 
Änderungen gibt es bei den Impfungen 
gegen Hepatitis A und B, In�uenza sowie 
Tetanus. Im Rahmen der redaktionellen 
Überarbeitung wurde unter anderem ein 
Abschnitt zur Impfung von Patienten mit 
geschwächtem Immunsystem ergänzt 
und ein Schlagwortverzeichnis erstellt. 
Zudem erklärt die STIKO, warum sie die 
Impfung gegen Herpes zoster (mit ei-
nem Lebendimpfsto�) derzeit nicht als 
Standardimpfung emp�ehlt.

www.stiko.de

Schütz Ka�ee vor Leberkrebs? 

Möglicherweise lässt sich das Leber-
krebsrisiko senken, wenn man seinen 
täglichen Ka�eekonsum erhöht. Zu die-
ser Erkenntnis kommt eine Metaanalyse 
von 18 Kohortenstudien mit fast 2,3 Milli-
onen Probanden und acht FallKontroll-
Studien mit mehr als 6.000 Teilnehmern. 
Als Erhöhung des Konsums de�nierten 
die Autoren „zwei zusätzliche Tassen Kaf-
fee pro Tag“. Die Obergrenze lag in den 
Studien bei fünf Tassen täglich.  
Insgesamt lag die Wahrscheinlichkeit für 
ein Leberkarzinom bei erhöhtem Ka�ee-
konsum um 35% niedriger als bei norma-
lem Konsum. 

BMJ Open 2017;7:e013739

Bei arthritischen Knieschmerzen 
könnten Ballaststo�e helfen 

Wer reichlich Ballaststo�e zu sich nimmt, 
entwickelt seltener eine symptomatische 
Kniearthrose. Die retrospektive Analyse 
der Daten von 4.051 Teilnehmern der Os-
teoarthritis Initiative (OAI) und 971 Teil-
nehmern der Framingham O�spring 
Osteoarthritis Study zeigte eine dosisab-
hängige, inverse Korrelation.  
In der OAI lag das Risiko bei Probanden 
mit der höchsten Zufuhr (21,9 g/d) um 
30% niedriger als bei jenen mit der nied-
rigsten Zufuhr (9,1 g/d). In Framingham 
reduzierte ein hoher Konsum (26,6 g/d) 
das Risiko gegenüber einem niedrigen 
(14,1 g/d) sogar um 61%.  
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